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Vatikanum vorrangıg ach den Agenden und Begrüßung (u.a vergleichbar dem Bischofsemp-
Ritualien der verschiedenen Kirchenprovinzen, fang) um! Vorstellung uch clie Intention bestim-
einschließlich ihrer Abhängigkeit voneinander mend, Cdie Aufgaben des Pfarrers der Gemeinde
mit leider aum entziffernden, weil klei- und dem Betreffenden zeichenhaft Vor ugen
nen Schaubildern ım Anhang visualisiert |464- tühren, WIE dies in der eigentlichen mts-
469]) untersucht (106—186) Es lässt sich erken- einführung zu Ausdruck Oomm Diese

zudem uch 1m Sinne des Statuswechsels undNen, das:  S  C die rdnung tür die Amtseinführung
ın die Diözesanritualien zeitlich höchst un ber- der damit einhergehenden RollenidenHtät
schiedlich aufgenommen und geregelt wurde muıt markanten Rollenbildern wIeE dem Bräuti-
(schon 1585 ın eıner Prager Agende, ın anderen amn der (‚emeinde, dem ater, Lehrer, rzt oder
Bistumern ıst SIE MJIE schriftlich ixiert worden), (madenmuttler, die rst ın nachkonziliarer ®  1t
ıne Beobachtung, die durchaus uch auf andere nüchterner werden urnı u zumeılst auf die
bischöflich geordnete Liturgiefeiern zutrilft (zum Inas liturgia, diakonmia und marhyrıa bezogen sind)
Beispie! Prozessionen und Degnungen). Ahnlich gedeutet werden, weshalb 3 Recht VU:  —-
stellt dan: Vt. die amtlichen Un offiz  en Ord- einem Übergangsritus (z. T. auch motivisch alTld-

NUuNngen nach dem Z weiıten Vatikanum dar, WI1IE og Zzuur Priıumaz) spricht. Schließlich spiegeln die
CI se1it 1971, A mehrfach überarbeitet Un der Urdnungen Zzur Amtseinführung die gewandel-
gewandelten Situabhon epaSsST, ıIn den Velr- te, IM Zuge des Zweiten Vatıkanum erneuerte
schiedenen deutschsprachigen Bistüumern erlas- theologische Sicht des Pfarrers (So vo „Unter-
>6 wurden (  72 Hatten die rituellen Voall- tanı” des Bischofs A dessen Mitarbeiter) un

dessen Zusammenarbeit mıit den Laienmitarbei-zuge der kinführung VOr dem Zweıten Vati-
kanum, her als zeremonijeller ahmen ür den terınnen und -mitarbeitern wiıder.
eigentlich bedeutsamen Rechtsakt verstanden, Kine Zusammentfassung gibt Och eiınmal 117
ıhren atz VL em anlaäasslıch der ”farrein- (’berblick Rechenschaft ber die solide erarbeite-
tührung geteierten Hochamt, sınd SIE- durch- en Ergebnisse der Studie 436-441), die durch
WE ın dıe Messteier integriert und werden als eın Personen-, rts- und Sachregister erschlossen
Teıl der Feier selbst verstanden. Eine Zusammen- wird —463). Erstmals hegt damıt ıne breite,
fassung ber die Grundstrukturen der Fıin- durch eın umfangreiches Quellenstudium (ım
führungsfeiern beschließt dieses Kapitel. Quellen- nd Literaturverzeichniıis 12-39] nımmt
Lie anschließenden kEinzeluntersuchungen (259— die Auflistung der Quellen ber Seiten eın)
410) wıdmen sich ausführlich den rituell-symbo- bestens abgesicherte un Müssig lesbare Untersu-
ıschen igenelementen der Amtseinführung wWwıe chung einem bislang wernug beachteten
dem kEinzug ın die Kirche (Geleit, Ernennungsde- reich bischöflich geregelter Liturgie Vo:|  = Richte-

ten die bislang erschienenen Darstellungen diÖö-kret, Amtsversprechen), der Schlüssel-Übergabe
und dem Geleit Z den Feierorten (Altar, Ambo, ZeSaNeT Kitualiengeschichte verständlicherweise
Priestersitz den die UOrdnungen zumeist allein ihre Aufmerksamkeit auf die sakramentlichen
hinsichtlich der Vorsteheraufgabe des Pfarrers Feiern, kl ergänzt VE mit seiner vorliegenden
thematisieren, nicht betreifs essen ( hristusre- Arbeit dıe Erforschung der Agenden und Rituali-
präsentanz], Tautort, gelegentlich noch Beicht- (sowie ritualeähnlichen Publikationen) der
stuhl). Vereinzelt sehen Ordnungen uch weıltere Bistumer ım deutschen Sprachgebiet einen

weıteren Teil der sogenannten „kleinen beiern“.deutende braditiones symboli (wa Stola, Bırett,
aber uch Kerze, Krot un Wein) AT VE inter- Es mındert dabe! die Leistung des Autors keines-
prehert darüber hinaus die Auswahl SchrikH- WCBS, wWenn [an teststellt, wıe sehr dieser ın
lesungen, (O)rationen und Fürbittformularen,s ache, Anlage UTV Von der Habilitati-
blickend auch auf Ansprachen und Predigten. onsschritt des Doktorvater: ber die Primiz PTO-
Strukturell Jässt siıch dabe:i INe Nähe Zur Feier titieren konnte. Mittels sölch qualifizierter Sthucli-

(Ordinathonen und Beauftragungen eststel- CN annn die Liturgiewissenschaft getTost das
Gespräch mıit anderen Disziplinen suchen, ınlen Inhaltlich zeigen Handlungen und Texte 1

ohl konkrete rwartungen den MNeuen Pfar- den gegenwartıgen Fragen VOIM Kırche Un (GEe-
[T auf, als GCIe zugleich auch das erwartete sellschaft sachgerecht und begründet Stellung
Verhältnis zwischen Pfarrer UN| P’farrangehörıi- beziehen un!| Perspektiven öffnen.

Fichstättgen tormuhieren wıe theologische un| lehramtlı- Jürgen Bärsch
che Positionen 1 Bewusstsein der Gläubigen
testigen wollen. U1IDO (Hg.), sinmnenfällig. Eucharistie
Das ‚echste Kapitel bündelt dıe Beobachtungen erleben. (Konkrete ıturgıe Verlag Friedrich
urn Detailforschungen und tragt ach Frunktion Pustet, Kegensburg 2003
und theologischer Bedeutung der ınführungs- DITZ. rehg1iöse Sehnsucht eutiger Menschen ıst
teier 11—4 Hıer eht VE neben den Oohven gegenwarhg Star' wIıe lange MIC symbolische
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Vatikanum vorrangig nach den Agenden und 
Ritualien der verschiedenen Kirchenprovinzen, 
einschließlich ihrer Abhängigkeit voneinander 
(mit leider kaum zu entziffernden, weil zu klei­
nen Schaubildern im Anhang visualisiert [464­
469]) untersucht (106-186). Es lässt sich erken­
nen, dass die Ordnung für die Amtseinführung 
in die Diözesanritualien zeitlich höchst unter­
schiedlich aufgenommen und geregelt wurde 
(schon 1585 in einer Prager Agende, in anderen 
Bistümern ist sie nie schriftlich fixiert worden), 
eine Beobachtung, die durchaus auch auf andere 
bischöflich geordnete Liturgiefeiern zutrifft (zum 
Beispiel Prozessionen und Segnungen). Ähnlich 
stellt dann Vf. die amtlichen und offiziösen Ord­
nungen nach dem Zweiten Vatikanum dar, wie 
sie seit 1971, z.T. mehrfach überarbeitet und der 
gewandelten Situation angepasst, in den ver­
schiedenen deutschsprachigen Bistümern erlas­
sen wurden (187-245). Hatten die rituellen Voll­
züge der Einführung vor dem Zweiten Vati­
kanum, eher als zeremonieller Rahmen für den 
eigentlich bedeutsamen Rechtsakt verstanden, 
ihren Platz vor dem anlässlich der Pfarrein­
führung gefeierten Hochamt, sind sie nun durch­
weg in die Messfeier integriert und werden als 
Teil der Feier selbst verstanden. Eine Zusammen­
fassung über die Grundstrukturen der Ein­
führungsfeiern beschließt dieses Kapitel. 
Die anschließenden Einzeluntersuchungen (255­
410) widmen sich ausführlich den rituell-symbo­
lischen Eigenelementen der Amtseinführung wie 
dem Einzug in die Kirche (Geleit, Ernennungsde­
kret, Amtsversprechen), der Schlüssel-Übergabe 
und dem Geleit zu den Feierorten (Altar, Ambo, 
Priestersitz [den die Ordnungen zumeist allein 
hinsichtlich der Vorsteheraufgabe des Pfarrers 
thematisieren, nicht betreffs dessen Christusre­
präsentanzJ, Taufort, gelegentlich noch Beicht­
stuhl). Vereinzelt sehen Ordnungen auch weitere 
deutende traditiones symboli (u. a. Stola, Birett, 
aber auch Kerze, Brot und Wein) vor. Vf. inter­
pretiert darüber hinaus die Auswahl von Schrift­
lesungen, Orationen und Fürbittformularen, aus­
blickend auch auf Ansprachen und Predigten. 
Strukturell lässt sich dabei eine Nähe zur Feier 
von Ordinationen und Beauftragungen feststel­
len. Inhaltlich zeigen Handlungen und Texte so­
wohl konkrete Erwartungen an den neuen Pfar­
rer auf, als sie zugleich auch das erwartete 
Verhältnis zwischen Pfarrer und Pfarrangehöri­
gen formulieren wie theologische und lehramtli­
che Positionen im Bewusstsein der Gläubigen 
festigen wollen. 
Das sechste Kapitel bündelt die Beobachtungen 
und Detailforschungen und fragt nach Funktion 
und theologischer Bedeutung der Einführungs­
feier (411-435). Hier sieht Vf. neben den Motiven 

Begrüßung (u.a . vergleichbar dem Bischofsemp­
fang) und Vorstellung auch die Intention bestim­
mend, die Aufgaben des Pfarrers der Gemeinde 
und dem Betreffenden zeichenhaft vor Augen 
zu führen, wie dies in der eigentlichen Amts­
einführung zum Ausdruck kommt. Diese muss 
zudem auch im Sinne des Statuswechsels und 
der damit einhergehenden neuen Rollenidentität 
(mit markanten Rollenbildern wie dem Bräuti­
gam der Gemeinde, dem Vater, Lehrer, Arzt oder 
Gnadenmittler, die erst in nachkonziliarer Zeit 
nüchterner werden und nun zumeist auf die 
Trias liturgia, diakonia und martyria bezogen sind) 
gedeutet werden, weshalb Vf. zu Recht von 
einem Übergangsritus (z. T. auch motivisch ana­
log zur Primiz) spricht. Schließlich spiegeln die 
Ordnungen zur Amtseinführung die gewandel­
te, im Zuge des Zweiten Vatikanum erneuerte 
theologische Sicht des Pfarrers (so vom "Unter­
tan" des Bischofs zu dessen Mitarbeiter) und 
dessen Zusammenarbeit mit den Laienmitarbei­
terinnen und -mitarbeitern wider. 
Eine Zusammenfassung gibt noch einmal im 
Überblick Rechenschaft über die solide erarbeite­
ten Ergebnisse der Studie (436-441), die durch 
ein Personen-, Orts- und Sachregister erschlossen 
wird (442-463). Erstmals liegt damit eine breite, 
durch ein umfangreiches Quellenstudium (im 
Quellen- und Literaturverzeichnis [12-39] nimmt 
die Auflistung der Quellen über 12 Seiten ein) 
bestens abgesicherte und flüssig lesbare Untersu­
chung zu einem bislang wenig beachteten Be­
reich bischöflich geregelter Liturgie vor. Richte­
ten die bislang erschienenen Darstellungen diö­
zesaner Ritualiengeschichte verständlicherweise 
ihre Aufmerksamkeit auf die sakramentlichen 
Feiern, so ergänzt Vf. mit seiner vorliegenden 
Arbeit die Erforschung der Agenden und Rituali­
en (sowie ritualeähnlichen Publikationen) der 
Bistümer im deutschen Sprachgebiet um einen 
weiteren Teil der sogenannten "kleinen Feiern". 
Es mindert dabei die Leistung des Autors keines­
wegs, wenn man feststellt, wie sehr dieser in 
Sache, Anlage und Methodik von der Habilitati­
onsschrift des Doktorvaters über die Primiz pro­
fitieren konnte. Mittels solch qualifizierter Studi­
en kann die Liturgiewissenschaft getrost das 
Gespräch mit anderen Disziplinen suchen, um in 
den gegenwärtigen Fragen von Kirche und Ge­
sellschaft sachgerecht und begründet Stellung zu 
beziehen und Perspektiven zu öffnen. 
Eichstätt /iirgen Bärsch 

• GUIDO FUCHS (Hg.), sinnenfcillig. Eucharistie 
erleben. (Konkrete Liturgie) Verlag Friedrich 
Pustet, Regensburg 2003. (165). 
Die religiöse Sehnsucht heutiger Menschen ist 
gegenwärtig stark wie lange nicht; symbolische 
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Handlungen und Kıtuale erfreuen sich Neuer schen Einsatzes/ „Ersatzes” biblischer Lesungen
Behebtheit. Gleichzeitig scheint ın deutlicher durch „profane” Geschichten. [Dass der eucharı-
Spannung dazu das Kıtual-, Angebot” der Kirche stische eil als Höhepunkt auch wirklich erfah-

rTen werden kann, ırd deutlich 177 den uSs-tortschreitend Bedeutung P verheren. 1C
zuletzt diese Umstände machen Liturgieverant- führungen P den Körperhaltungen SOWI1E Zur

wortlichen deutlicher bewusst, dass das konkre- Inszenierung der Gabenbereitung und des och-
gottesdienstliche Feiern OÖft defizitär gewOrT- gebets sSamıt der Schlussdoxologie. Allgemeine

den) Z viele 'orte, Z wenıg Sinnlichkeit. Beachtung wünscht Han TEILC.: den Forderuri-
„Ganzheitliches  Tahd Fejern lediglich als Antwort auf SEeN, iıne entsprechende Brotmaterije r1
den Erlebnishunger einer Fun-Gesellschaft den und nıcht uletzt angesichts zunehmender

Kommuniontfeiern auf 1ne Austeilung derverstehen, griffe Teilich urz un Oh] auch
1ns Leere: ennn Liturgie dient primar nicht der KOMMUMON aLus dem Tabernake!l innerhalb der
Befriedigung religiöser Bedürtnisse; SIE ıst 11- Eucharistietelier gänzlich Z verzichten.
nächst Auftrag urn Würde des „priesterlichen Aus lıturgiewissenschaftlicher Sich: scheinen
(‚ottesvolkes” Lob („oOttes; iIm gläubigen manchen Stellen kritische Anmerkungen aNSE-
Vollzug vermittelt S1E den Feiernden „Degen und bracht und einıge begriffliche Präzisierungen
Heil” vg Prätation Hür die Wochentage [V) wünschenswert: SO ıst 05 etwa bedauerlich, ass
Jedoch verlangt das Wesen der Liturgie selbst ın manchen Beiträgen die Bezeichnung „Ciottes-
ıne E  o entfaltete Sinnlichkei Menschen be- dienstbesucher“” (65) der die missverständliche

‚Ott mit Leib un Seele, die 5Simnne, He sprachliche Trennung „Liturge” „Gläubige”
rade s  z  C relig1ös besonders angesprochen u.0.) nicht die Erkenntnis ım breiten Bewusstsein
werden, sind eın Teil“ der enschen, die sich ördert, dass die Gottesdienstversammlung als
‚Oft Ööffnen 10) (‚anze Trägerin der Liturgie ıst Insgesamt ıst der
[Das vorliegende Bändchen zusammengestellt Band jedoch ine wertvolle Grundlage nicht Aur

AUSs 3 Beiträgen der Zeitschrift ıturgıe konkret Hir Vorsteher der Eucharistie; die durchwegs
P deren 25-Jahrigem Bestandsjubiläum will! kurzen Beiträge eignen sich im Großen und
1N€e entsprechende Kultur lıturgischen Feierns (‚anzen zut als Grundlage Hür die lıturgische Bil-

dung und Hr dıe konkrete Arbeit ın Liturgiekrei-tördern. Verschiedene nmamentlich großteils
nıcht ausgewlesene Autoren zeıgen das Oten- Sen ıst diesem Jubiläumsbändchen und VOr

zıal auf, das den kirchlichen Vor-Gaben für Cie allem SeINEN nhalten 1NE TEe1te Kezeption }
Eucharistieteier angelegt ware, ber bedauerli- wünschen.

l ınzcherweise laängst nicht überall umpgesetzt wırd. Christoph Freilinger
Ihe Gliederung des Buches OÖrienhert sıch der
veltenden Messordnung: den Überlegungen DUFFRER TER, Gerstlich leben 15 dem
kinzelelementen der vier Teıule einer Messteier Gottesdienst. Pastoralliturgie nach dem Konzil
sSind ın eiINnem Hınften nl (Liturgre SIN- FEine Auswahl Va eitragen muit Bibliographienenfällig, 135—164) strukturübergreifende CGedan- hg Franz-Rudolf Weinert aınzer Perspekti-ken nachgestellt; Abkürzungs- und Autorenver- VeE| Berichte und Texte AUS dem Bistum 15)
zeichnıs bilden den Abschluss. Maiınz
Ausgangspunkt für die Ausführungen Z den Das Z weite Vatikanische Konzil egte in SEeINET

Liturgiekonstitution betont eroßen Wert auf diebesprochenen Vollzügen ıst häufig der kritische
Blick aut ıne elerorts erlebbare FeierpraxIis; die lıturgische Bildung aller Gläubigen und iınsbe-
„sinnenfälligen” Gestaltungsmöglichkeiten WOT- sondere der In der »eelsorge Tätıgen (vgl Sacro-
den annn unter Hinwels auf Funktion, edeu- sanctum Concilium, Art. 14—20), damit die Libur-
tung und geschichtliche Wurzeln einzelner Feier- ıe als „erste UM unentbehrliche Quelle, auS der
elemente entwickelt. Beispielhaft herausgegrif- die ( hristen wahrhaft christlichen E1S! schöp-
ten sel]en etwa die ”laädoyers ür 1INe Phase des ten en  d ( 14), erfahren werden annn
mmelns und Besinnens Vaor Beginn der Messe, Zur Generatbon der Liturgiewissenschaftler, die
für che stärkere Rezeption des sonntäglichen sich unmittelbar nach dem Konzil insbesandere
Taufgedächtnisses (vgl Messbuch, Anhang die Umsetzung der lıturgischen Reftormen
un die utzung der Variationsmöglichkeiten engaglerten und sich dem Konzilsauttrag der
1m Eröffnungsteil; bedenkenswert und hilfreich liturgischen Bildung verpflichtet wussten, gehört
sind die Anregungen Zzur Stille ach der (ebets- Prof. (jünter Duffrer, Maınzer WDiÖzesanpriester
einladung Vor den Tagesorationen, ZzZu Vollzug und Diözesanbeauftragter Hür Liturgie SOWINE
des Allgemeinen (Fürbitten) und Zzur [Dozent a diversen Mainzer Ausbildungsstätten
musikalischen Gestaltung; hervorgehoöben WEeT- für Deelsorger / innen. Davon ZeUgeEnN SEINE VOT-
den I1NUuUSS uch die Warnung VOT eiıner „Banalı- wiegend pastoralliturgischen Beiträge. iıne Aus-
sierung des Mysteriums“ I6) infolge des unkriti- ahl der Veröffentlichungen Dufßffrers zwischen
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Handlungen und Rituale erfreuen sich neuer 
Beliebtheit. Gleichzeitig scheint in deutlicher 
Spannung dazu das Ritual-"Angebot" der Kirche 
fortschreitend an Bedeutung zu verlieren. Nicht 
zuletzt diese Umstände machen Liturgieverant­
wortlichen deutlicher bewusst, dass das konkre­
te gottesdienstliche Feiern oft defizitär (gewor­
den) ist: zu viele Worte, zu wenig Sinnlichkeit. 
"Ganzheitliches" Feiern lediglich als Antwort auf 
den Erlebnishunger einer Fun-Gesellschaft zu 
verstehen, griffe freilich zu kurz und wohl auch 
ins Leere: denn Liturgie dient primär nicht der 
Befriedigung religiöser Bedürfnisse; sie ist zu­
nächst Auftrag und Würde des "priesterlichen 
Gottesvolkes" zum Lob Gottes; im gläubigen 
VoHzug vermittelt sie den Feiernden "Segen und 
Heil" (vgl. Präfation für die Wochentage IV). 
Jedoch verlangt das Wesen der Liturgie selbst 
eine neu entfaltete Sinnlichkeit: Menschen be­
gegnen Gott mit Leib und Seele, die Sinne, "ge­
rade wenn sie religiös besonders angesprochen 
werden, sind ein Teil" der Menschen, die sich 
Gott öffnen (10). 
Das vorliegende Bändchen - zusammengestellt 
aus 37 Beiträgen der Zeitschrift Liturgie konkret 
zu deren 25-jährigem Bestandsjubiläum - will 
eine entsprechende Kultur liturgischen Feierns 
fördern. Verschiedene - namentlich großteils 
nicht ausgewiesene Autoren - zeigen das Poten­
zial auf, das in den kirchlichen Vor-Gaben für die 
Eucharistiefeier angelegt wäre, aber bedauerli­
cherweise längst nicht überall umgesetzt wird. 
Die Gliederung des Buches orientiert sich an der 
geltenden Messordnung: den Überlegungen zu 
Einzelelementen der vier Teile einer Messfeier 
sind in einem fünften Abschnitt (Liturgie - sin­
nenfällig, 135-164) strukturübergreifende Gedan­
ken nachgestellt; Abkürzungs- und Autorenver­
zeicl1l1is (165) bilden den Abschluss. 
Ausgangspunkt für die Ausführungen zu den 
besprochenen VoHzügen ist häufig der kritische 
Blick auf eine vielerorts erlebbare Feierpraxis; die 
"sinnenfälligen" Gestaltungsmöglichkeiten wer­
den dann unter Hinweis auf Funktion, Bedeu­
tung und geschichtliche Wurzeln einzelner Feier­
elemente entwickelt. Beispielhaft herausgegrif­
fen seien etwa die Plädoyers für eine Phase des 
Sarnmelns und Besinnens vor Beginn der Messe, 
für die stärkere Rezeption des sonntäglichen 
Taufgedächtnisses (vgl. Messbuch, Anhang I) 
und die Nutzung der Variationsmöglichkeiten 
im Eröffnungsteil; bedenkenswert und hilfreich 
sind die Anregungen zur Stille nach der Gebets­
einladung vor den Tagesorationen, zum Vollzug 
des AHgemeinen Gebets (Fürbitten) und zur 
musikalischen Gestaltung; hervorgehoben wer­
den muss auch die Warnung vor einer "BanaLi­
sierung des Mysteriums" (56) infolge des unkriti­

schen Einsatzes/ "Ersatzes" biblischer Lesungen 
durch "profane" Geschichten. Dass der euchari­
stische Teil als Höhepunkt auch wirklich erfah­
ren werden kann, wird deutlich in den Aus­
führungen zu den Körperhaltungen sowie zur 
Inszenierung der Gabenbereitung und des Hoch­
gebets samt der Schlussdoxologie. Allgemeine 
Beachtung wünscht man freilich den Forderun­
gen, eine entsprechende Brotmaterie zu verwen­
den und - nicht zuletzt angesichts zunehmender 
Kommunionfeiern - auf eine Austei lung der 
Kommunion aus dem Tabernakel innerhalb der 
Eucharistiefeier gänzlich zu verzichten. 
Aus liturgiewissenschaftlicher Sicht scheinen an 
manchen Stellen kritische Anmerkungen ange­
bracht und einige begriffliche Präzisierungen 
wünschenswert: So ist es etwa bedauerlich, dass 
in manchen Beiträgen die Bezeichnung "Gottes­
dienstbesucher" (65) oder die missverständliche 
sprachliche Trennung "Liturge" - "Gläubige" (27 
u.ö.) nicht die Erkenntnis im breiten Bewusstsein 
fördert, dass die Gottesdienstversammlung als 
Ganze Trägerin der Liturgie ist. Insgesamt ist der 
Band jedoch eine wertvolle Grundlage nicht nur 
für Vorsteher in der Eucharistie; die durchwegs 
kurzen Beiträge eignen sich im Großen und 
Ganzen gut als Grundlage für die liturgische Bil­
dung und für die konkrete Arbeit in Liturgiekrei­
sen. So ist diesem Jubiläumsbändchen und - vor 
allem seinen Inhalten - eine breite Rezeption zu 
wünschen. 
Linz Ch ristoph Freili/lger 

• DUFFRER GÜNTER, Geistlich leben aus dem 
Gottesdienst. Pastoralliturgie nach dem Konzil. 
Eine Auswahl von Beiträgen mit Bibliographie 
hg. v. Franz-Rudolf Weinert (Mainzer Perspekti­
ven. Berichte und Texte aus dem Bistum 15). 
Mainz 2002. (160) 
Das Zweite Vatikanische Konzil legte in seiner 
Liturgiekonstitution betont großen Wert auf die 
liturgische Bildung aller Gläubigen und insbe­
sondere der in der Seelsorge Tätigen (vgl. Sacro­
sancturn Concilium, Art. 14-20), damit die litur­
gie als "erste und unentbehrliche Quelle, aus der 
die Christen wahrhaft christlichen Geist schöp­
fen sollen" (SC 14), erfahren werden kann. 
Zur Generation der Liturgiewissenschaftler, die 
sich unmittelbar nach dem Konzil insbesondere 
für die Umsetzung der liturgischen Reformen 
engagierten und sich dem Konzilsauftrag der 
liturgischen Bildung verpflichtet wussten, gehört 
Prof. Günter Duffrer, Mainzer Diözesanpriester 
und Diözesanbeauftragter für Liturgie sowie 
Dozent an diversen Mainzer Ausbildungsstätten 
für Seelsorger/innen. Davon zeugen seine vor­
wiegend pastoralliturgischen Beiträge. Eine Aus­
wahl der Veröffentlichungen Duffrers zwischen 


